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Prof .  Jochen  Krautz ,
Wuppertal:  Bildung  muss
emotional  berühren.

Seit  einigen  Jahren  öffnet  sich  die  gegenwärtige  Pädagogik  wieder  für
existenzphilosophische  Ansätze.  Der  Erziehungswissenschaftler  Ewald  Terhart
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sprach kürzlich sogar von einer neo-existentialistischen Wiederentdeckung des
Lehrers.  Man  kann  die  Betonung  der  Wichtigkeit  leiblicher  Lehrerpräsenz
sicherlich  als  kritische  Reaktion  auf  die  jüngsten  Digitalisierungsimperative
deuten. Und so hat auch das neue im Claudius Verlag erschienene Buch des
Wuppertaler Pädagogen Jochen Krautz einen existentiellen Zug. Es trägt den Titel
„Bilder  von  Bildung“  und  beginnt  mit  einer  persönlichen  Vorbemerkung:
Nachdem im Juli 2021 das Hochwasser aus Krautz‘ Arbeitszimmer abgeflossen
war,  fiel  ihm nämlich  bei  den  Aufräumarbeiten  das  Buch  „Krise  und  neuer
Anfang“  des  existenzphilosophischen  Pädagogen  Otto  Friedrich  Bollnow
entgegen. Der Buchtitel markiert dann gleich das Thema. Denn für Krautz ist es
„weitläufiger Konsens, dass sich schulische Bildung und pädagogisches Denken in
einer Krise befinden“. Ihm geht es zum einen im Rekurs auf Bollnow darum, die
„verschütteten Gründe“ der Pädagogik freizulegen; zum anderen aber möchte er
in Anspielung auf seine „Arbeit nach der Flut“ zum „pädagogischen Anpacken“
ermutigen. Das heißt:  nicht nur der allgemeinen Krise zu begegnen, die sich
hinter einem auf Dauer gestellten Bildungsreformwahn verbirgt, sondern auch
einer  besonderen,  nämlich  der  Corona-Krise  und  den  Folgen  der  Schul-
Lockdowns.

Die Frage nach den „tragenden Gründen“ pädagogischen Handelns zieht sich wie
ein roter Faden durch das Buch;  und ähnlich wie zuletzt  der Pädagoge Carl
Bossard sucht Krautz zeitunabhängige „pädagogische Konstanten“, welche die
Bildungspolitik aus den Augen verloren hat und die es wiederzugewinnen gilt.
Deswegen trägt das Buch als weiteren Hinweis auf Bollnow den Untertitel „Für
eine Renaissance der Schule“.

Bestimmt ist das Buch von einer Positivanthropologie.

Die persönliche Vorbemerkung ist neben einem Foto platziert, das den Buchfund
zeigt; und diesem doppelseitigen Nebeneinander von Bild und Text folgen nun die
„Bilder von Bildung“ über knapp 140 Seiten. Gemälde, Skizzen, Fotos auf der
linken Seite, Kommentare, Zitate, Reflexionen – zuweilen aphoristisch – auf der
gegenüberliegenden.  Die  Kompositionsidee  entsprang  einem  Seminarkonzept:
Um  Studentinnen  und  Studenten  der  Kunstpädagogik  an  pädagogische
Grundgedanken  heranzuführen,  sie  mit  pädagogischen  Situationen  zu
konfrontieren,  die  sie  vielleicht  aus  ihrer  eigenen  Schulzeit  gar  nicht  mehr
kennen,  benutzte  Krautz  Bilder  und  Fotos  als  Ausgangsmaterial  für  das



gemeinsame Nachdenken. Das Buch fordert den Leser nicht nur durch Fragen am
Ende mancher Texte zum Mit- und Weiterdenken auf, sondern verführt ihn dazu,
selbstständig  eigene  Bild-Text-Reihen  zu  imaginieren,  das  Buch  gleichsam
fortzuschreiben. Der Aufbau folgt dem Prinzip der losen Reihung, ist aber nicht
unsystematisch. Genuin pädagogischen Begriffen und Themen wie „Bildung“ oder
„Liebe zur Sache“ folgen Überschriften wie „Üben“, „Lesen“, „Konzentration“ bis
hin zu aktuellen Fragen nach „Bildungsgerechtigkeit“ und „Inklusion“. Auch sind
die Textseiten gleichsam rhizomartig miteinander verbunden, so dass zentrale
Gedanken immer wieder neu kontextualisiert werden; dabei bleiben Redundanzen
nicht aus, sind vielleicht sogar intendiert.

Das Gravitationszentrum des pädagogischen Bilder-Buchs ist der aufklärerische
Gedanke, dass es die Aufgabe der Lehrenden ist, Schülerinnen und Schüler zu
selbstständigem und verantwortungsbewusstem Handeln zu erziehen und dass
dies ein dialektischer Prozess ist.

“ D e r  L e h r e r ” ,  N o r b e r t
Schwontkowski

Bestimmt ist  das Buch von einer Positivanthropologie,  das den Menschen im
Anschluss an die jüngsten Forschungen des US-amerikanischen Anthropologen
Michael  Tomasello  als  ein  soziales  und  kommunikatives  Wesen  fasst,  dessen
besonderes Charakteristikum es ist, dass es seine Lebenswelt als einen Raum
geteilter  Aufmerksamkeit  begreift  und  gestaltet  –  für  Krautz  die  Grundlage
gelingenden  Unterrichts.  Das  Gravitationszentrum  des  pädagogischen  Bilder-
Buchs ist der aufklärerische Gedanke, dass es die Aufgabe der Lehrenden ist,
Schülerinnen  und  Schüler  zu  selbstständigem und  verantwortungsbewusstem
Handeln zu erziehen und dass dies ein dialektischer Prozess ist. Das Freigeben
ins Offene, so Krautz,  setzt pädagogische Bindung voraus.  Aus der Sicht des
Schülers formuliert: sich leiten lassen zur Selbstbestimmung. Diesen Gedanken



illustriert ein Bild von Norbert Schwontkowski aus dem Jahr 2010, das betitelt ist
mit „Der Lehrer“, auf dem eine stehende Figur einer schwebenden die Hand
reicht,  konzentriert  und  zugewandt;  doch  gerade  die  zentrale  Stelle  der
Handreichung  ist  so  gestaltet,  dass  sie  nicht  genau  erkennbar  ist.  Diese
Unschärfe  deutet  Krautz  als  einen  Verweis  auf  eine  ebenso  „kunstvoll
auszutarierende pädagogische Beziehung“. An anderer Stelle spricht der Autor in
Anlehnung an Johann Friedrich Herbart von „pädagogischem Takt“. Dieser Takt
ist  ein  Feingefühl  dafür,  „welcher  ‚Zwang‘  die  Entwicklung  verantwortlicher
Freiheit ermöglicht und welcher sie verhindert“. So wird der Leser en passant mit
Gedanken älterer  Pädagogen wie  Herbart,  Comenius  oder  Pestalozzi  bekannt
gemacht, dem auch das Foto auf dem Cover des Buches gewidmet ist: „Pestalozzi
in Stans“. Das Bild stammt von dem Maler Albert Anker und zeigt Pestalozzi mit
einem Waisenkind auf dem Arm, umgeben von zwei weiteren Kindern. Im Buch ist
diesem  Bild  der  Text  „Pädagogische  Liebe“  zugeordnet.  Die  „gefühlsmäßig
positive  innere  Haltung“  gegenüber  dem  „anderen  als  sorgebedürftigem
Mitgeschöpf“ stellt genau das dar, was Krautz als einen „tragenden Grund“ der
Pädagogik ansieht und den gerade der gegenwärtige Professionalisierungsdiskurs
und  die  technokratische  Testindustrie  zum  Verschwinden  bringen.
Eindimensionale  technische  Rationalität  und  zunehmende  analytische  Distanz
dürfen nicht die Reaktion auf das Bekanntwerden der schrecklichen Übergriffe in
der Odenwaldschule oder im Berliner Canisius-Kolleg sein; dabei wird der Leser
der  „Bilder“  prüfen  müssen,  ob  für  ihn  der  begriffliche  Rekurs  auf  den
pädagogischen  Liebes-Begriff  „trägt“  oder  ob  er  nicht  selbst  eher  von
Zugewandtheit oder Aufmerksamkeit sprechen möchte. Sowohl das schöpferische
Nachdenken über Sprache als auch über ethische Haltungen wird durch solche
Einträge unmittelbar erzeugt.



„Pestalozzi in Stans“, Albert Anker

 

Die traurige Verlorenheit des Schülers vor dem Bildschirm, Video-Konferenzen
ohne Blickkontakt und das stupide Erledigen von Aufgaben zeigte ex negativo
die Bedeutsamkeit von lebendigen Beziehungen im Klassenraum.

Wie  wichtig  aufrichtige  und  authentische  Beziehungen  von  Lehrerinnen  und
Lehrern zu ihren Schülern sind, hat gerade die Corona-Krise gezeigt. Die traurige
Verlorenheit  des  Schülers  vor  dem  Bildschirm,  Video-Konferenzen  ohne
Blickkontakt  und das  stupide Erledigen von Aufgaben zeigte  ex negativo  die
Bedeutsamkeit  von  lebendigen  Beziehungen  im  Klassenraum.  Gleichzeitig
verweist der Autor unter der Überschrift „Bindung“ aber auch darauf, dass eine
gelingende  Beziehung  sowohl  Nähe  als  auch  Ferne  braucht  –  eine  weitere
Konturierung dessen, was „pädagogischer Takt“ bedeutet.  Dem entspricht die
wiederholte Warnung vor einer „Helikopter-Erziehung“.

Noch einmal zurück zum Buch-Cover: Ankers Bild aus dem Jahr 1870 ruft die
berühmte Pestalozzi-Formel auf,  dass Lernen am besten mit „Kopf,  Herz und
Hand“ geschieht und dass es sich lohnt, zurück in die Geschichte der Pädagogik
zu blicken. So stärkt das Buch, das auch künstlerische Schüler-Arbeiten zeigt, all



diejenigen Lehrerinnen und Lehrer, die seit Jahren leiborientierte Formen des
konzentrierten Übens nicht aufgegeben haben, weil sie davon überzeugt sind,
dass Bildung das ist,  was uns – so Krautz – „innerlich hält“. Man würde das
pädagogische Bilder-Buch jedoch gründlich missverstehen, wenn man ihm bloße
Rückwärtsgewandheit,  Nostalgie  oder  gar  Verklärung  einer  schulischen
Vergangenheit vorwürfe, die es nie gegeben hat. Gerade die Auswahl der Bilder
von Albert Anker, die uns heute beinahe idyllisch anmuten, versuchten ja im Stile
realistischer Malerei ein aufgeklärtes und progressives Bildungsverständnis zu
vermitteln. Und genau das gelingt den „Bildern“, die getragen sind vom Prinzip
Hoffnung, dem die letzte Doppelseite gewidmet ist – Hoffnung darauf, dass man
sich  wieder  auf  das  Wesentliche  der  Pädagogik  besinnt,  nachdem  die
Entfremdungsprozeduren  permanenter  Kompetenzmessung  und  fetischisierter
Digitaltechnik  entlarvt  sind.


